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VON LISA VOGEL

Es spritzt, es platscht, es knallt: Am
Wochenende hat der Kanuverein Nürn-
berg die Bayerische und die Süddeut-
sche Meisterschaft im Kanu-Polo auf
dem Dutzendteich ausgetragen. Mit
Paddel, Boot und Wasserball spielten
sieben Männer- und drei Jugend-
teams um die Titel. Zuschauer zu
Land und zu Wasser waren begeistert.

Fünf weiße Kajaks stehen Seite an
Seite. Ein Pfiff ertönt. Der Spieler in
der Mitte paddelt explosionsartig los,
das Wasser spritzt. In wenigen Zügen
erreicht er die Mitte des Spielfeldes
und prallt lautstark mit dem Bug
gegen das gegnerische Boot. Den gel-
ben Ball verliert der Nürnberger
Sportler im Zweikampf, der KSC
Neckarau ist in Ballbesitz, das Spiel
um Platz drei der Süddeutschen Meis-
terschaft im Kanu-Polo beginnt.

„Es ist eine Mischung aus Handball,
Wasserball und Kanusport“, sagt
Bernd Herrgottshöfer über seinen

unbekannten Sport, „in Süddeutsch-
land ist es eher eine Randsportart, im
Ruhrpott und im Norden gibt es
wesentlich mehr Vereine.“ So ist es
nicht erstaunlich, dass hier mitten in
Nürnberg immer wieder Tretbootfah-
rer am abgegrenzten Spielfeld halten
und erstaunt das Treiben der Sportler
beobachten. Auch der ein oder andere
Passant am Ufer fragt sich, was hier
wohl gespielt wird.

Tja, was eigentlich? Eine Ka-
nu-Polo-Mannschaft besteht aus fünf
Spielern. Jeder sitzt in einem eigenen
Kajak und versucht, den Wasserball
im gegnerischen Tor zu versenken.
Das Problem: das Tor hängt in luftiger
Höhe. Der einmal eineinhalb Meter
breite Kasten hängt an einem zwei
Meter hohen Metallgestell. Der Ball
wird geworfen oder mit dem Paddel
hineingeschlenzt. Das ist eine wackeli-
ge Angelegenheit, zumal der Gegner
alles daran setzt, den Ballführer zu stö-
ren – dabei geht es körperlich ziem-
lich hart zur Sache. Es wird abge-
drängt, geschubst und dem Gegner

übers Boot gefahren. Da kommt es
schon mal vor, dass der eine oder ande-
re Spieler baden geht. Mit einer Eski-
morolle bringt sich der Gekenterte ge-
schickt wieder an die Oberfläche,
schüttelt kurz das Wasser aus dem
Schutzhelm — weiter geht’s. Eine Ver-
schnaufpause gibt es nicht. Nur wer
sich in der Wechselzone befindet,
kommt zum Durchatmen oder kann
etwas Wasser aus dem Boot schöpfen.

Vier Spiele, vier Siege
Vom Kampf um die Platzierungen

ist fernab vom Wasser kaum etwas zu
merken. Die Spieler gegnerischer
Mannschaften sitzen gemeinsam auf
dem kleinen Zeltplatz, beobachten am
Ufer ein laufendes Spiel oder hängen
zusammen die nasse Kleidung über
Bauzäune. Das Geschehen erinnert
eher an ein Festival als an einen knall-
harten Wettkampf.

Obwohl der Mannschaftssport zu
Wasser eher unbekannt ist, hat er in
Nürnberg eine lange Tradition. „Wir
spielen bereits im 45. Jahr Ka-

nu-Polo“, sagt KVN-Vorstand Franz
Köhler. 1922 wurde der Verein gegrün-
det, der neben dem Polo auch Wild-
wasser- und Wanderfahrten anbietet.
„Die einzige Voraussetzung, um Ka-
nu-Polo spielen zu dürfen ist, dass
man schwimmen können muss“, sagt
Herrgottshöfer. Zweimal in der
Woche trainieren die Nürnberger auf
dem Wasser. Dazu kommt Kraft- und
Ausdauertraining, denn der Sport ver-
langt den Männern einiges ab. Auch
Geschicklichkeit und Gleichgewicht
dürfen nicht zu kurz kommen.

Dass man die Sache mit Kraft und
Geschicklichkeit einigermaßen be-
herrscht, bewies der Kanuverein
Nürnberg (KVN) schon am ersten Tur-
niertag, als er sich den Bayerischen
Meistertitel sicherte. In der Vorrunde
gelangen Siege gegen die vier anderen
Mannschaften aus dem Freistaat, für
das Finale um den Süddeutschen Titel
reichte es später aber nicht ganz. Der
Konkurrent aus Lampertheim hat im
direkten Vergleich die besseren Kar-
ten und trifft später im Finale auf

Coburg, unterliegt dort aber mit 3:7.
Coburg qualifiziert sich so für die
Deutsche Meisterschaft im August.

Bei denen, die die nationale Aus-
scheidung verpasst haben, wird
schnell klar, dass es ein von Taktik
dominiertes Spiel wird. Im kleinen
Finale gegen Nürnberg versucht sich
Neckerau lange am Ballbesitz, bevor
der erste Abschluss erfolgt. Tore fal-
len dennoch zunächst auf keiner Sei-
te.

Nach zehn Minuten läutet eine Sire-
ne zur Halbzeit. In der zweiten Hälfte
der Partie wird es erst nach einigen
Pfostentreffern auf beiden Seiten
spannend. Nach einem Schlag mit
dem Paddel auf die Hände bekommen
die Nürnberger einen Penalty zuge-
sprochen. Aus sechs Metern Entfer-
nung wirft der Schütze auf das leere
Tor und erzielt den einzigen Treffer
der Partie. „Die haben denen schon
ganz schön auf die Finger gehauen“,
kommentiert ein Zuschauer das Ergeb-
nis. Gehört eben auch zu diesem unbe-
kannten Sport.

Der Fechterring würde gerne zu den
großen Spitzenvereinen aufschließen
— doch schon die A-Jugendmeister-
schaft zeigt, wie mühsam der Weg ist.

Marlene Ertz hat sich wieder heran-
gekämpft. Fast ein Dreivierteljahr
war die 16 Jahre alte Nachwuchshoff-
nung des Nürnberger Fechterrings
durch eine hartnäckige Knorpelverlet-
zung außer Gefecht gesetzt. Bei den
deutschen A-Jugendmeisterschaften
im Säbel, die der Fechterring in Nürn-
berg ausrichtete, wurde sie als beste
Athletin ihres Vereins 18. „Unter den
ersten 20 zu sein, ist nicht schlecht“,
sagt Ertz, „aber wenn ich ganz gesund
gewesen wäre, dann hätte ich um den
ersten Platz gekämpft.“

Im Teamwettbewerb musste Ertz
auf die letzten Kämpfe verzichten —
ganz fit ist sie noch nicht. Doch ihr
Ehrgeiz, unter den Ersten zu landen,
entspricht dem ihres Vereins. Gerade
die Mannschaftsausscheidung der A-
Junioren zeigte aber: Mit den großen
Vereinen in Deutschland kann der
Fechterring noch nicht mithalten. Die
Männer scheiterten im Viertelfinale
am FC Tauberbischofsheim und wur-
de Sechste, die Frauen konnten Bayer
Dormagen nicht besiegen und lande-
ten auf Rang acht.

Im Fechten ist es da ein bisschen
wie in der Fußball-Bundesliga: Die
Spitze teilen sich einige wenige, rela-
tiv wohlhabende Vereine. Sie heißen
Bayer Dormagen und FC Tauberbi-
schofsheim, aber auch Würth Künzels-
au und haben einen potenten Sponsor
im Rücken — oder hatten in der Ver-
gangenheit während des sportlichen
Aufstiegs zumindest einen.

Und wer zu ihnen aufschließen will,
der braucht vor allem eines: Geld.
Und basierend darauf dann noch nach-
haltigen Erfolg. Der Fechterring wür-
de durchaus auch gerne im Konzert
der Großen mitspielen und hat dafür
in den letzten Jahren viel getan.
„Wenn man sich die Leistungen heute
insgesamt anschaut, dann sind wir
auf jeden Fall unter den Top-Acht

Mannschaften im Säbelfechten
dabei“, sagt Vorstand Tobias Hell.

Sie sind Landesstützpunkt gewor-
den, haben die deutsche Meisterschaft
ausgerichtet, die Leistungssportklas-
se der Bertolt-Brecht-Schule hilft, die
Talente länger in Nürnberg zu halten.
Doch Hell hätte gerne noch mehr.
„Das Ziel muss sein die Trainingska-
pazitäten auszubauen“, sagt er. Der
Fechterring könne mit einem haupt-
amtlichen Trainer nicht dasselbe errei-
chen wie Dormagen mit sechs. Dafür
braucht es einen Sponsor. Vielleicht
kommt der nächste Schritt ja schon
bald: „Wir sind in Gesprächen“, sagt
Hell. ALEXANDER PFAEHLER

Tollkühne Menschen mit Wasser im Schutzhelm
Geschicklichkeit und Kraft: Beim Kanu-Polo am Dutzendteich lässt sich mitten in der Stadt ein fast unbekannter Sport entdecken

Regenschlacht am Mittelbügweg: Im
Relegations-Hinspiel zur Landesliga
erkämpft sich der SV Schwaig mit viel
Leidenschaft ein 1:1 gegen den SC
Feucht. Das Tor für den SV schießt
ausgerechnet ein Ex-Feuchter.

Weil der Fußballplatz des SV
Schwaig an der Einflugschneise des
Nürnberger Flughafens liegt und wäh-
rend eines Spiels regelmäßig größere
Passagiermaschinen hinter dem Tor
im Norden vorbeidonnern, hat die
Anlage eine besondere Atmosphäre.
In Schwaig hat man immer vor
Augen, dass es auch eine Welt außer-
halb des Fußballplatzes gibt.

Ist das Spiel einmal nicht ganz so
attraktiv, wandern die Blicke der
Zuschauer schon mal den Fliegern hin-
terher. Gestern blieben allerdings alle
Augen auf das Spielfeld gerichtet.
Schließlich ging es im Hinspiel der ers-
ten Relegationsrunde um den Aufstieg
beziehungsweise den Verbleib in der
Landesliga.

Dass es auch bei den Amateuren
wenig Wichtigeres gibt als Fußball,
hat in dieser Saison auch Markus Bau-
er erfahren. Als einer der „Hochzeits-
rebellen“ war er zu Beginn der Saison
beim SC Feucht aus der Mannschaft
geflogen. Zwei Kollegen hatten wegen
einer Hochzeit ein Spiel verpasst, ob
entschuldigt oder nicht, darüber gin-
gen die Sichtweisen damals auseinan-
der. Bauer hatte sich mit ihnen solida-
risiert.

Inzwischen spielt Bauer für den SV
Schwaig und als er in der 24. Minute
zum Freistoß gegen seinen Ex-Verein
antrat, hätte auch ein Zeppelin über
den Schwaiger Himmel schweben kön-
nen, kein Zuschauer hätte die Augen
abgewandt. Bauer hebelte den Ball
über die Mauer zum 1:0 in den Winkel.

Eine „super Geschichte“ fand auch
sein Trainer Tomas di Stasio. Unter
der Woche hatten sie in Schwaig alles
dafür getan, dass Bauer überhaupt
spielen konnte, er litt unter einem
Bluterguß am Knie. Auf dem Platz
merkte man ihm das allerdings nicht

an, keiner rannte und rackerte so wie
er. Es hätte also ein kleines Fuß-
ball-Märchen werden können, wenn
das Spiel in der 24. Minute abgepfif-
fen worden wäre. Doch es ging weiter.

In der 36. Minute startete der Feuch-
ter Patrick Hobsch einen seiner
Tempo-Angriffe, scheiterte zunächst
am Schwaiger Torwart Heiko Saß,
doch im Rückraum lauerte Aleksan-
dar Sekulic und schoss den Ball ins
verlassene Tor. Sehr zur Freude seiner
Mitspieler Christian Schönweiß und
Patrick Hobsch, die sich beim Torju-
bel mit den Schwaiger Fans anlegten.
Für einen Moment schien es so, als
könnte es ein hitziges Derby werden.

Doch spätestens nach der Pause
kühlte der strömende Regen die Gemü-
ter ab. Schwaig geriet in der Schluss-
phase mehr und mehr ins Schwim-
men, in der Nachspielzeit verhinderte
nur der Kopf von Sascha Streubert
auf der Linie einen Sieg der Gäste.

„Hochzeitsrebell“ und Torschütze
Markus Bauer war da schon verletzt
ausgewechselt – er hatte einen Schlag
aufs Knie bekommen, der Einsatz im
Rückspiel am Sonntag ist fraglich. Sie
werden bei Schwaig nun wieder alles
in Bewegung setzen, damit er auflau-
fen kann. Schließlich gilt es noch ein
Fußballmärchen fortzuschreiben.

ALEXANDER PFAEHLER

In der A-Jugend reicht es für den Fech-
terring noch nicht zur Spitze. Foto: Zink

Da staunt der Hund und der Laie wundert sich: Am Dutzendteich wird mitunter auch Kanu-Polo gespielt. Foto: Stefan Hippel

In der Relegation wird einem nichts geschenkt. Schwaig (blaue Trikots) und
Feucht lieferten sich einen packenden Kampf um die Landesliga. Foto: Zink

Ehrgeiz allein reicht nicht
Der Fechterring will zu den Spitzenvereinen aufschließen

Der „Hochzeitsrebell“ und sein Märchen
Auch dank eines ehemaligen Feuchters, gelingt Schwaig ein gutes Relegations-Hinspiel
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